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nict.lcl'schlugen. ßci 1lel' Bildung tlcr J\alktropfsicinc iu 
Höhlen hat man dagegen Ul'sache, anzunehmen, t.lass koh
lensaurer J{alk in kohlensäurehaltigcm Wasser \·01· dem Ab
~atzc aufgelöst war. 

Durch Hm. Prof. G ö p p e l' t als Secl'efär war die Nach
richt eingegangen, dass die Schlesische Gesefüjchaft fiil· 
vaterländische Cultur t.len Austausch t.ler gleichzeitigen 
Schriften freundlichst angenommen habe. 

Von Hrn. Prof. G ö p per t hatte zugleich Hr. Bergrath 
H a·i d in,!!; er eine vorläufig bekannt gemachte Anzeige 
(nicht die Nachricht, welche eben in den Zeitungen die 
Runde macht) über einige von ihm angestellte Vel'suchc 
erhalten~ die el' in der Sitzung vom 16. Juni der natur
wissenschaftichen Section der schlesischen Gesellschaft fiit• 
vaterländische Cultur in Breslau mitgetheilt hatte. Sie be
:.r.iehen sich auf die künstliche Darstellung \'On ß rau n k oh
J e n und Stein k oh 1 e n. Schon seit langer Zeit hat sich 
Hr. Prof. Göppert die Aufgabe gestellt, die Natur vege
tabilischer U ebe1Teste, wie sie in den Gebirgsschichten ge
funden werden, zu ergründen. Auf der Naturforscherver
sammlung in Prag hat Ur. Prof. G ö p Jl er t bereits schöne 
llesultate bekannt gemacht ; auch hatten schon damals die 
Arbeiten begonnen, die ihm nun nach mancherlei A bänderun
gen , aus Vegetabilien erzeugte Braunkohlen und Steinkoh
len ähnliche Massen gaben. 

Die Methode , deren sich Hr. Prnf. G ö p p er t bet.liente, 
ist die·' dass er die vegetabilischen KÖl'per längere Zeit hin-
1lurch bei gewöhnlichem Luftzutritt unter Wasset· hält, des
sen Temperatur bei Tage 80° R. (Siedhitze), des Nachts 
etwa 50 bis 60° R. beträgt. Von manchen Pftanzen wm·de 
schon nach einem Jahre, von andern erst nach zwei 
J :t h r e n ein Product erzielt, welches in seiner äussern Be
schalfenheit \'On Brau n k oh l e nicht mehr zu unterscheiden 
war. Durch einen Zus.atz von einer ganz kleinen Quantität 
von schwefelsaurem Eisen, von etwa '/9 « Prozent entsteht 
eine schwarze glänzende, der S t ein kohle ähnliche Be
schalftmheit der .Masse. Hr. Prnf. G ö p per t wolle nicht 
~crndc eiue so hohe Tcm11c1·atur wührcnd der Kohlcnllildung 
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annehmen, doch empfiehlt er clas Verfahren mehr um die 
Zeit, die wir in unsern Laboratorien anwenden können, 
ffü• Lösun,!!; geologischer Fragen abzukürzen: endlich schliesst 
er daraus; dass die Kohlenbildung selbst nicht immer des von 
den Geologen gewöhnlich angenommenen u n end 1 i c h 1 an
g ti n Zeitraumes bedurfte. Auch die Bildung fossiler 
Harze anschaulich zu machen, diene die Methode recht gut. 
Venetianischer Terpentin, mit Zweigen von Pinus la1'ix 
verände1·te unter diesen Umständen seinen specifischen 
Geruch, und hatte nach Jahresfrist schon fast die Fähigkeit 
verloren, sich in \Veingeist aufzulösen, welches bekanntlich 
auch eine Eigenschaft des Bernsteins ist. Es dürfte nach Hm. 
Prof. G ö p per t gelingen, mehrel'e solche Harze, wie Re
tinasphalt , Bernstein u. s. w. einst k ü n s t 1 i c h d a rz u
s tel l eo. 

Hr. Bergrath Haiding e 1· sieht der ßekanntm~chung 
der nähern Untersuchungen mit grosser 'fheilnahme entge
gen , besonders in Bezug auf den Umstand, ob sich wirk
lich b i tu min ö s e Stoffe in den den Braun- und Steinkoh
len ähnlichen Massen gebildet haben In den Halden von Her
rengrund findet man gelblichbraunes, lignitähnliches Holz, 
mit einem glänzenden, muschligen Querbruch; der ver
ewigte Bergdirector 'f u n n er in Turrach fand daselbst in 
einer über anderthalb Jahrhunderte unterWasser gestande
nen Strecke des dortigen Eisensteinbergbaues die Holzre
ste von Stempeln zu einer dunkel-schwärzlichbrnunen Masse 
verändert. mit vollkommen muschligem Bruche, ähnlich den 
schönsten Leobner Braunkohlen. Aber beide enthalten 
kein Bitumen, an der Kerzenftamme entzündet, entwi
ckelt sich nur Holzbrandgeruch und es bleibt Asche , der 
Holzasche ähnlich, zurück. Anders verhalten sich wirk
liche fossile B1·aunkohlen und Steinkohlen. Jedenfalls ist 
das G ö p JI er t'sche Verfahren geeignet, den Weg des Ex
periments imme1· mehr für das Studium der B.ilduno- der e 
Erdschichten zu empfehlen. Hrn. von Mo r 1 o t's vollkom-
men gelungener Versuch, Dolomit und Gyps aus Kalkslein 
und ~.ittersalz darzustellen, lässt noch viele günstige Er
gebmsse erwarten. Nur ist es immer wünschenswerth, 
die Natur so genau als möglich nachzuahmen. Gewiss wa1· 
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die Tcmpcrnfur, wenn auch, wie G ö p 11 er t sehr 1·ichtig 
bemerkt, nicht bis :t.ur Siedhit:t.e, doch wiihrend der Koh
lenbildung hiiufig höher als gcgcnwfü·ti~ an der Erdober
fläche. Abe1· die Pressung del' darüber liegenden Schich
ten dnrf nicht vernachliissigt werden, so wie die Natur der 
umgebenden und überall gep;enwiirtigen Gebirgsfeuchtigkeit. 
Die Einführung der kleinen l\'lenge von schwefelsaurem 
Eisen ist gewiss sehr natur,!?;emüss, aber bei Luftzutritt 
dürfte wohl bnld das Eisenoxyd als Hydrat ausgeschieden 
werden, während bei der unterirdischen l{ohlenbildung das 
schwefelsaure Eisenoxydul noch durch die organische Ma
terie, unter Bildung von Kohlensäure zu Schwefelkies re
duzirt wird. Die Bildung von Braunkohle und Schwarz
kohle ist ein unzweifelhaft katogener reductiver Prozess, 
nichts der Verbrennung ode1· Oxydation anuloges. Hrn. 
Professor G ö p per t's unablässige Bestrebungen in diesem 
wichtigen Gegenstande haben bereits manchen schönen Auf
schluss p;egeben, aber sie versprechen auch noch eine reiche 
Ernte für die Zukunft. 

Hr. Fr. v. Hauer zeigte ferner eine Reihe sehr in
teressante1· fossiler Fische vor, die Hr. Professor 
Heinrich in Brünn eingesendet und Hr. Hecke l be
stimmt hatte. Sie stammen aus der Gegend von l{rakowika 
bei Inwald unweit Wadowize, und liefern den Beweis, 
dass die Menilitformation der Gegend von Nikolschitz, 
iibm· welche Hr. Dr. Hör n es in der letzten Versammlung 
Nachrichten mitgetheilt hatte, J.iis nach Wadowize sich e1·
streckt. Es sind folgende Arten: Arnphysile J Hcinrichii, 
lleckel, Chatoessus longimwms Hechel, Lepidopus lepto
spondylus , Hechel. 

Von Hrn. H ö n in g haus in Crefeld war die lithop;rn
phirte Abllildung und Beschreillung einer neuen seh1· eigen
thiimlichen Tl'ilobitenform, von der Eifel, der derselbe den 
Namen Harpes 1·eflexus gab, eingegangen. Sie wurde den 
Anwesenden vorgezeigt. 

Dei· Ve1·ein für Naturkunde im HCl·zogtbume Nassau, 
die fürstlich J ab l o n o w s k i'isrhe Gesellschaft in Leipzig 




